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Ein Spaziergang zwischen den Instituten der Universität für Musik und darstellende Kunst 

Wien http://www.walkinginside.at/ 

Die Universität für Musik und darstellende Kunst Wien, kurz mdw genannt, ist mit ihren 24 Instituten auf mehrere 

Standorte in Wien verteilt. Folgt man diesem Spaziergang, dann kann man auf einem schönen Rundgang auf ca. 4 km 

Länge, beginnend beim Stadtpark, U4, endend am Stephansplatz, U1/U3, die im 3. und 1. Bezirk befindlichen 

Institutsgebäude besuchen. Jene, die alle Örtlichkeiten der Musikuniversität mit dem Schönbrunner Schlosstheater 

und dem Max Reinhardt-Seminar sehen wollen, könnten bei der Anreise mit der U4, in der Station Schönbrunn 

aussteigen und ihr Sightseeing-Programm vervollständigen. 

 
 

Gemäß dem www.walkingInside.at – Motto, werden neben den Objekten, die das Thema betreffen, das sind diesmal 

die Musikinstitute, andere am Rundgang befindliche, erwähnenswerte Dinge beschrieben. Soferne 

Tratschgeschichten zu finden waren, werden diese gebracht. 

Die verbindende Wegbeschreibung ist in GRÜN gekennzeichnet. Die Bezüge zum Plan werden mit [ ] hergestellt. 

Folgenden Komponisten läuft man bei diesem Spaziergang über den Weg: L. v.Beethoven, Julius Bittner, R. Strauss, W. A. 

Mozart, F. Schubert, L. Berio, J. Labor, F. Liszt, A. Schönberg, G. Mahler, J. Hellmesberger, A. Salieri, L. Bernstein, J. Haydn, A. 

Webern, F. Hensel-Mendelssohn, C. Wieck-Schuhmann, J. Strauss, A. Bruckner, R. Stolz, F. Lehár, O. Nicolai.  

Genderkonformität: Es werden grundsätzlich beide Geschlechter gleichermaßen angesprochen, wobei hier die Schreibform 

mit dem großen „I“
1
 bevorzugt wird. Die mdw leistet ihren Beitrag zur Ausgewogenheit mit zwei Sälen, die nach Fanny Hensel-

Mendelsson beziehungsweise Clara Wieck-Schuhmann benannt sind.   

                                                           
1
 Option 3. http://www.bmvit.gv.at/innovation/publikationen/femtech/downloads/leitfaden_sprachlichegleichstellung.pdf  

http://www.walkinginside.at/
http://www.walkinginside.at/
http://www.bmvit.gv.at/innovation/publikationen/femtech/downloads/leitfaden_sprachlichegleichstellung.pdf
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Universität für Musik und darstellende Kunst Wien (mdw) 

 

Die Universität für Musik und darstellende Kunst Wien (mdw) ist mit rund 3000 Studieren und 
rund 850 Lehrenden eine der größten ihrer Art weltweit. Ihre Geschichte geht bis in das Jahr 
1808 zurück, wo über die Errichtung einer „Musikalischen Bildungsanstalt“ nach Pariser Vorbild 
nachgedacht wurde. Im Jahre 1817 wurde eine Lehranstalt mit dem Schwergewicht auf 
Kirchenmusik eröffnet, die als Vorläufer eines Konservatoriums gilt, welches dann, laut Chronik2, 
1819 mit der Berufung des Geigenvirtuosen Joseph Böhm als Lehrer, als gegründet gilt.  

Um die Jahrhundertwende hatte das Konservatorium bereits rund 1000 Studierende und es wurden mittlerweile 

auch Lehrerbildungskurse angeboten. Im Jahr 1909 wurde das bis dahin private Institut auf Entschließung des Kaisers 

verstaatlicht und „k.k. Akademie für Musik und darstellende Kunst“ genannt. Im Jahre 1914 bekam die 

Musikakademie in der Lisztstraße, im 3. Bezirk Wiens, ein neues Gebäude (Akademietheater). Markant war auch das 

Jahr 1928, wo eine Erweiterung zur Schauspielausbildung (Reinhardt-Seminar) und um die Musikpädagogik erfolgte. 

Ab 1950 wurde das Medium Film in das Ausbildungsprogramm aufgenommen. Seit 1998 wird das Institut als 

Universität geführt. Fast gleichzeitig übersiedelte die nunmehrige Musikuniversität mit ihrem Hauptsitz in das 

freiwerdende Areal der Veterinärmedizinischen Universität auf den Anton-von- Webern-Platz 1, wo 11 der 24 

Institute untergebracht sind. (Status September 2013). 

Spaziergang 

Der Spaziergang beginnt beim Aufgang der Station Stadtpark der U4. 

[1] Wienflussportal 

  

Architektonisch prägend hier 
sind das Wienflussportal im 
spezifischen Jugendstil von 
Friedrich Ohmann3 und  das 
Hotel InterContinental. Am 
Wienflussportal tritt die Wien 
aus ihrer Überwölbung, die 
beim Naschmarkt beginnt, 
wieder ans Tageslicht. 

Überquert man die Johannesgasse, steht man vor dem Palais Larisch, das Gebäude am Eck, vis-à-vis des Hotels 

InterContinental. 

[1]Palais Larisch 

4
 

 

Der Großgrundbesitzer und  Obersthofmarschall Johann Graf Larisch-Mönich ließ sich 
den Historistischen Bau 1867 von den Architekten Eduard van der Nüll und August von 
Siccardsburg  entwerfen. Heute residiert hier die Irakische Botschaft. 
Der Nachwelt eher bekannt ist der Name Larisch durch Marie Louise Gräfin Wallersee, 
verheiratete Larisch, einer uneheliche Tochter eines Herzogs in Bayern und der Nichte 
von Sisi, Kaiserin von Österreich. Marie Louise fädelte die Beziehung zwischen dem 
Kronprinzen Rudolf und der minderjährigen Baronesse Mary Vetsera ein. Die Gräfin 
Larisch soll später Rudolf angeblich zum „Doppelselbstmord“, der sich 1889 in Mayerling 
ereignete, geraten haben. 

 

                                                           
2
 http://www.mdw.ac.at/ID/35  

3
 Friedrich Ohmann, geboren 1858 in Lemberg, Schüler der Ringstraßenarchitekten Ferstel und Schmidt,  gestaltete ab 1898 die Hochbauten und Brücken im 

Bereich der Wienflussregulierung. 1899-1907 leitete er den Bau der Hofburg. Er galt als ein gemäßigter Protagonist des Jugendstiles und später als Vorreiter des 
Neobarocks. In seinem Werk zeigt sich nicht selten eine Mischung dieser beiden Stile, wie etwa im Glashaus des Wiener Burggartens.  
4
 http://de.wikipedia.org/wiki/Marie_Louise_von_Larisch-Wallersee http://de.wikipedia.org/wiki/Mary_Vetsera 

http://www.mdw.ac.at/ID/35
http://de.wikipedia.org/wiki/Marie_Louise_von_Larisch-Wallersee
http://de.wikipedia.org/wiki/Mary_Vetsera
http://commons.wikimedia.org/wiki/File:Mariewallersee.jpg
http://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/e/e9/Vetsera_1888_2.jpg
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[2] Walter Neubauer, ein Wiener Geigenbauer 

 

 

 

 

 

 

Passend zum Thema des Spazierganges befindet sich zwischen dem 
Larisch und dem Beethovenplatz eine Geigenbauwerkstätte. „ … als 
Sohn von Geigenbaumeister Gerhard Neubauer ist meine berufliche 
Laufbahn bereits vorgegeben. 1980 beginne ich meine 
Geigenbaulehre in der Werkstätte von Geigenbaumeister Anton 
Jirowsky III, in Wien. Meine Gesellenzeit verbringe ich ab 1984 in 
der Werkstätte meines Vaters. Seit Juli 1997 habe ich die 
traditionsreiche Wiener Werkstätte meines Lehrmeisters 
Geigenbaumeister Anton Jirowsky, als selbstständiger 
Geigenbaumeister übernommen.“

5
 

 

[2] Beethovenplatz  

 

Wien, Wiener Klassik und Beethoven(*1770 in Bonn, †1827 in Wien)  gehören inniglich 
zusammen, auch wegen des häufigen Domizilwechsels des Komponisten in dieser 
Stadt, der seine Präsenz verstärkt. Fragt man allerdings Wienerinnen  oder Wiener, wo 
sein Denkmal stünde, werden auch Angehörige des Bildungsbürgertums oft passen 
müssen.  

Das Original-Modell der Denkmalfigur ist heute im schräg gegenüberliegenden Wiener 
Konzerthaus in dessen Foyer aufgestellt. „Das strenghistoristische Denkmal von Kaspar 
von Zumbusch besteht aus einem Steinsockel von Eduard Hauser, der Sitzfigur 
Beethovens aus Bronze und begleitenden Figuren, ebenfalls aus Bronze, die den 
gefesselten Prometheus und die Victoria, sowie 9 Putten als Allegorien für Beethovens 
Sinfonien, darstellen.“6 

[2] Akademische Gymnasium 

 

Steht man vor dem Beethovendenkmal, dann befindet sich links das Akademische 
Gymnasium, in einem Baustil, wo Harry Potter zur Schule gegangen sein könnte. In 
der Wirklichkeit gingen in dem von Friedrich Schmidt, 1866, im neugotischen Baustil 
errichteten Gebäude – die Liste ist lang -  u.a. Erwin Schrödinger, Lise Meitner, Hans 
Kelsen, Karl Przibram, Peter Altenberg, Arthur Schnitzler, Richard Beer-Hofmann, 
Hugo von Hofmannsthal, Julius Bittner, der erste tschechische Präsident Tomáš 
Masaryk, Ludwig von Mises, Paul Felix Lazarsfeld, Friedrich Heer, Hans Weigel, 
Christian Broda, Erwin Ringel, Paul Chaim Eisenberg, Gabriel Barylli, Paulus Manker,  
Andreas Vitasek und Andreas Mailath-Pokorny zur Schule. „Das Gymnasium wurde 
nach dem Muster eines mittelalterlichen Kreuzganghofes mit umlaufenden 
Arkadengängen gestaltet. An der Hauptfassade befinden sich die Wappen der 
Kronländer der österreichisch-ungarischen Monarchie. Im Inneren ist eine Statue 
des Moses von Vincenz Pilz im Brunnenhaus sowie ein Kriegerdenkmal von Joseph 
Josephu (1936) zu erwähnen. Das Vestibül ist mit floraler Dekormalerei von Karl 
Jobst verziert.“7

 

In der Blickrichtung  Beethovens vis-à-vis, sieht man auf den Wiener Eislaufverein, der rechts vom Konzerthaus 
flankiert wird. 

                                                           
5
 http://www.neubauer-geigenbau.com/Information/lebenslauf.html  

6
 http://de.wikipedia.org/wiki/Beethovenplatz_(Wien)  

7
 http://de.wikipedia.org/wiki/Akademisches_Gymnasium_(Wien)  

http://www.neubauer-geigenbau.com/Information/lebenslauf.html
http://de.wikipedia.org/wiki/Beethovenplatz_(Wien)
http://de.wikipedia.org/wiki/Akademisches_Gymnasium_(Wien)
http://www.neubauer-geigenbau.com/Information/information.html
http://www.neubauer-geigenbau.com/Information/information.html
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[2] Wiener Eislaufverein 

8 

9  

Nach der Fertigstellung des Wienerneustädter Kanals, 1803, der im Areal 
Bahnhof Wien Mitte in den Wienfluss mündete, gingen „Schleiferbuben“ 
ihrem Eislaufsport zwischen Wien und Guntramsdorf nach.  
1867 wurde der Wiener Eislaufverein gegründet, der 1899 einige hundert 
Meter flussaufwärts auf dem Gelände eines städtischen Reservegartens 
seinen heutigen Standort bezog.  
Vom ursprünglich hier geplanten Olympion wurde das Konzerthaus und 
der Eislaufplatz realisiert, dessen Jugendstilgebäude am Ostflügel einem 
Hotelbau weichen musste. 
 
Der Wiener Eislaufverein hatte sportlich in den 1950 und 1960 Jahren 
seine besten Zeiten.  
Aus seinen Reihen entstammten SpitzensportlerInnen wie Eva Pawlik, 
Hanna Eigel, Regine Heitzer, Claudia Kristofics-Binder, Hanna Walter, 
Ingrid Wendl, Trixi Schuba sowie  Emmerich Danzer, Wolfgang Schwarz 
und bei den Paaren Sissy Schwarz und Kurt Oppelt. Der legendäre Karl 
Schäfer, Olypiasieger 1932 und 1936 trainierte allerdings auf der Eisbahn 
Eduard Engelmann in Wien-Hernals. 
 

 

[2] Konzerthaus

 

Das Wiener Konzerthaus wurde  1911 bis 1913 von den in der ganzen 
Monarchie tätigen Wiener Theaterarchitekten Fellner & Helmer errichtet. Es 
war als volksnahe Ergänzung zu dem in der Nähe des Karlsplatz stehenden 
elitäreren Musikverein gedacht.  Eröffnet wurde es mit einem (damals) 
Komponisten der Moderne, mit Richard Strauss, Festliches Präludium op. 61, 
und mit Beethovens Symphonie Nr.9. Das Konzerthaus ist die Spielstätte der 
Wiener Symphoniker, des Wiener Kammerorchesters, des Klangforum Wien 
und der Wiener Singakademie. Zur nicht zu übersehenden Inschrift im 
Jugendstil-Schwung an der Hauptfassade: „Ehrt eure deutschen Meister, dann 
bannt ihr gute Geister“

10
 ist viel zu sagen. Am besten man liest sich den Artikel 

aus der Wiener Zeitung 
http://www.wienerzeitung.at/nachrichten/kultur/mehr_kultur/37168_Ehrt-eure-deutschen-

Meister....html  durch. Im Inneren befinden sich im Foyer das Originalmodell des 
Beethovendenkmals und eine Franz Liszt-Büste von Max Klinger. 

 

 
    Großer Saal  
    1865 Plätze 

 
Mozartsaal 
704 Plätze 

 
Schubertsaal 
366 Plätze 

 
Beriosaal 
400 Plätze 

Alle Säle des Konzerthauses fassen in Summe 
3335 Sitzplätze; somit ist das Konzerthaus von 
der Plätzeanzahl her etwas größer als der 
Musikverein.  
http://commons.wikimedia.org/wiki/File:Wiener_Konzerth
aus Grosser_Saal.jpg;  
http://commons.wikimedia.org/wiki/File:Wolfgang-
amadeus-mozart_1.jpg; 
http://commons.wikimedia.org/wiki/File:Franz_ 
Schubert_by_Wilhelm_August_Rieder_1875.jpg  
http://en.wikipedia.org/wiki/File:Luciano_Berio.jpg 

 

Auch wenn der Blick auf das Vis-à-vis zum Konzerthaus gerichtet war, wir befinden uns noch auf dem namenlosen 

Grünstreifen, der die Neben- und Hauptfahrbahn der Lothringerstraße trennt. Auf dessen Ende steht das Josef 

Labor-Denkmal. 

                                                           
8
 http://www.wev.or.at/_system/imagelist.php?id=86  

9
 http://commons.wikimedia.org/wiki/File:Baumann_Olympion.JPG  

10
 Schlußchor zur Oper Die Meistersinger von Nürnberg von Richard Wagner 

http://www.wienerzeitung.at/nachrichten/kultur/mehr_kultur/37168_Ehrt-eure-deutschen-Meister....html
http://www.wienerzeitung.at/nachrichten/kultur/mehr_kultur/37168_Ehrt-eure-deutschen-Meister....html
http://commons.wikimedia.org/wiki/File:Wiener_Konzerthaus%20Grosser_Saal.jpg
http://commons.wikimedia.org/wiki/File:Wiener_Konzerthaus%20Grosser_Saal.jpg
http://commons.wikimedia.org/wiki/File:Wolfgang-amadeus-mozart_1.jpg
http://commons.wikimedia.org/wiki/File:Wolfgang-amadeus-mozart_1.jpg
http://commons.wikimedia.org/wiki/File:Franz_%20Schubert_by_Wilhelm_August_Rieder_1875.jpg
http://commons.wikimedia.org/wiki/File:Franz_%20Schubert_by_Wilhelm_August_Rieder_1875.jpg
http://en.wikipedia.org/wiki/File:Luciano_Berio.jpg
http://www.wev.or.at/_system/imagelist.php?id=86
http://commons.wikimedia.org/wiki/File:Baumann_Olympion.JPG
http://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/7/7e/Baumann_Olympion.JPG
http://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/b/b4/Wiener_Konzerthaus_Grosser_Saal.jpg
http://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/1/1e/Wolfgang-amadeus-mozart_1.jpg
http://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/0/0d/Franz_Schubert_by_Wilhelm_August_Rieder_1875.jpg
http://www.google.at/url?sa=i&source=images&cd=&cad=rja&docid=XkDXon9X8nUFwM&tbnid=QE-bFTA4fnqUGM:&ved=0CAgQjRwwAA&url=http://en.wikipedia.org/wiki/Luciano_Berio&ei=FiU4UrS4FI_54QTqjYD4Bg&psig=AFQjCNGlzWiY2mBiWvsbFlaYJ2OjC_r7Tg&ust=1379497622457718
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[3] Josef Labor-Denkmal 

 

Wenn man neben dem Denkmal steht, merkt man trotz der zentralen Lage, welch ein öder Platz hier 
ist. Dass die Stadtpolitik gerade hier ein Denkmal für einen blinden Künstler aufstellte, wird aber 
andere Beweggründe gehabt haben. So war der mit 3 Jahren erblindete Josef Labor Absolvent des 
Musik-Konservatorium der Gesellschaft der Musikfreunde. Er lernte den gleichfalls blinden König Georg 
V. von Hannover kennen.  1865 wurde Labor zum Königlichen Kammerpianisten des Hannoveranischen 
Hofes ernannt. Nach der Besetzung Hannovers durch preußische Truppen im Preußisch-
Österreichischen Krieg, in welchem Hannover an Österreichs Seite kämpfte, kam Labor mit König Georg 
V. nach Wien ins Exil. Er war Klavierlehrer von Arnold Schönberg, Julius Bittner und Paul Wittgenstein 
und der Alma Schindler, die später  Mahler, dann Gropius und Werfel heiratete und als Femme fatal 
Berühmtheit erlangte. 

 

Überquert man die Lothringerstraße – es gibt es hier einen Zebrastreifen - steht man vor dem Akademietheater, in 

dessen Gebäude seit 1914 der Vorläufer der Musikuniversität bis zur Übersiedelung auf den Anton-von-Webern-

Platz seinen Hauptsitz hatte. 

[3] Lothringerstraße 18, Institut für Tasteninstrumente (Podium/Konzert), Akademietheater-Gebäude  

 

„Um den enormen Anforderungen zu entsprechen, die heute im internationalen 
Musikleben an junge Konzertpianisten und Cembalisten gestellt werden, haben die 
Lehrkräfte des Instituts für Tasteninstrumente sich zum Ziel gesetzt, die Ausbildung in 
der Studienrichtung "Instrumentalstudium" nach folgenden Parametern auszurichten: 
Erlangen höchsten technischen Niveaus - Vertiefen der Kenntnisse aller Stilrichtungen 
des jeweiligen Instrumentes (Cembalo oder Klavier) von der Renaissance bis ins 20. 
Jahrhundert - Erarbeiten eines umfangreichen solistischen, aber auch Kammermusik 
und Lied umfassenden Repertoires - ausführliches Generalbassspiel und detaillierte 
Aufführungspraxis für Cembalisten - Tradieren der Inhalte der historisch gewachsenen 
Wiener Klavierschule - Erziehen zur Fähigkeit selbständiger Interpretationsgestaltung. 
Namhafte Pädagogen, die zum überwiegenden Teil noch selbst im internationalen 
Konzertleben stehen, bilden den Lehrkörper des Institutes, der aus zehn 
Klavierprofessoren, einem Cembaloprofessor, einem Professor für Vokalbegleitung, 
drei ProfessorInnen des Klavier- Vorbereitungslehrganges (für Kinder und Jugendliche) 
und den Lehrkräften der sonstigen Pflichtfächer besteht.“

11 In der Lothringerstraße 18 
ist auch die Universitätsbibliothek der mdw untergebracht und auch der Franz Liszt-
Saal, 124 m2, Fassungsvermögen 99 Personen, befindet sich hier. 

  

[3] Akademietheater, Lisztstraße 1 

 

Das Akademietheater gehört künstlerisch zum Wiener Burgtheater und steht zu diesem 
fallweise in einer befruchtenden Rivalität.  
Es verfügt über 500 Sitzplätze. 
Als man es 1911-1913 erbaute, die Architekten waren Baumann, Fellner & Helmer, 
diente es bis 1922 als Übungsbühne der Akademie für Musik und darstellende Kunst. 
 
„Große Regie-Namen wie George Tabori, Peter Zadek, Luc Bondy oder Andrea Breth 
haben hier bedeutende Erfolge gefeiert, in den letzten Jahren haben u.a. die Regisseure 
Stefan Bachmann, Nicolas Stemann, Alvis Hermanis, David Bösch und Roland 
Schimmelpfennig den Spielplan des Akademietheaters geprägt.“12 
 

Weiter geht es die Lisztstraße entlang bis zur Zaunergasse.  

                                                           
11

 http://www.mdw.ac.at/inst4/  
12

 http://www.burgtheater.at/Content.Node2/home/burgtheater/spielstaetten/287.at.php  

http://www.mdw.ac.at/inst4/
http://www.burgtheater.at/Content.Node2/home/burgtheater/spielstaetten/287.at.php
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Lisztstraße 

 
13     
    

Franz Liszt (* 1811 in Raiding; † 1886 in Bayreuth), war eine der schillerndsten Künstlerpersönlichkeiten 

mit Kultcharakter des 19. Jahrhunderts; je nach Lebensphase: Komponist, Pianist, Dirigent, Theaterleiter, 
Musiklehrer und Schriftsteller. Dazu trugen neben seinem Talent, sein blendendes Aussehen  und seine 
Beziehungen zu Marie d'Agoult

14
 (1805-1876) und der russischen Fürstin Caroline zu Sayn-Wittgenstein

15
 

(1819-1887) bei. Nach dieser stürmischen Phase  empfing Liszt im Alter von 54 Jahren in Rom die sog. 
niederen Weihen und den Titel Abbé. Zu seinen bekanntesten musikalischen Werken zählt die 
Ungarische Rhapsodie Nr.2 und die symphonische Dichtung Les Préludes

16
, der er folgenden Text voran 

stellte: „Was anderes ist unser Leben, als eine Reihenfolge von Präludien zu jenem unbekannten Gesang, 
dessen erste und feierliche Note der Tod anstimmt? ...“  

Geht man, bei der Zaunergasse angelangt ein paar Schritte nach rechts, kommt man auf Nr. 1-3 zum Eingang in das 

Arnold Schönberg Center. 

[4] Arnold Schönberg Center, Schwarzenberplatz 6, Zaunergasse 1-3 

17 

Das Center existiert hier seit 1998, nachdem das vormalige Center in Los Angeles den Vorgaben der 
Schönbergerben nicht mehr gerecht wurde.  Arnold Schönberg (*  1874 in Wien; † 1951 in Los Angeles) war, 
gemeinsam mit Matthias Hauer Begründer der Zwölftonmusik und gilt zusammen mit Webern und Berg als 
Vertreter der Wiener atonalen- oder Neuen- oder Zweiten Wiener Schule. Schönberg heiratete Mathilde 
Zemlinsky, eine Schwester des Komponisten Zemlinsky. Mathilde ging eine kurze aber heftige Affäre mit 
dem Maler Richard Gerstl ein, die nicht nur das Wiener Kulturleben erschütterte sondern Gerstl in den 
Selbstmord trieb, womit Österreich einen seiner größten Expressionisten im Alter von 25 Jahren verlor.  

 

 

[5] Marokkanerbrunnen 

 

Vor dem Anton-Schmid-Hof an der Kreuzung Zauner- mit der 
Marokkanergasse steht ein bemerkenswerter, schöner, mosaikverzierter 
dreiteiliger Brunnen mit einem Ziegelvordach und holzgeschnitztem 
Attika. Er ist ein Geschenk Marokkos unter König Hassan II. an Österreich, 
anlässlich der 1000 Jahr-Feier der Nennung der Ostarrichi-Urkunde, 996. 
Gewidmet mit einem Koranvers: 
„Und sprecht: Wir glauben an das, 
was zu uns herabgesandt wurde 
und was zu euch herabgesandt wurde; 
und unser Gott und euer Gott ist einer; 
und Ihm sind wir ergeben.“ 
 
29. Sure (Al-Ankabut – Die Spinne) Vers 46 

Schon in der Regierungszeit Josef II.,1783, kam es zum Abschluss eines Freundschaftsvertrages mit Marokko. Der 

damalige Botschafter wohnte in der heutigen Marokkanergasse. König Hassan II. hatte insoferne eine besondere 

Beziehung zu Österreich, als er zu den Patienten des legendären Internisten Karl Fellinger zählte. 

                                                           
13

 http://commons.wikimedia.org/wiki/Main_Page  
14

 „Marie Comtesse d’Agoult (* 1805 in Frankfurt am Main; † 1876 in Paris) war zu Lebzeiten unter dem Pseudonym Daniel Stern als Schriftstellerin bekannt. 

Ihre "Geschichte der Revolution von 1848" gilt noch heute als das Beste, was darüber geschrieben wurde. In der Gegenwart kennt man sie jedoch vor allem 
wegen ihrer Affäre mit Franz Liszt. Die gemeinsame Tochter Cosima heiratete Liszts Schüler, den Pianisten und späteren Dirigenten Hans von Bülow und 
schließlich den Komponisten Richard Wagner. Marie d’Agoult hatte Beziehungen mit vielen bedeutenden Persönlichkeiten des 19. Jahrhunderts, setzte sich über 
gesellschaftliche Zwänge ihrer Zeit hinweg und entwickelte als Journalistin trotz ihrer aristokratischen Herkunft eine kritische Haltung. Sie kann heute als frühes 
Beispiel für die Emanzipation der Frau betrachtet werden.“ http://de.wikipedia.org/wiki/Marie_d%E2%80%99Agoult  
15

 Caroline Fürstin zu Sayn-Wittgenstein-Berleburg-Ludwigsburg, geb. von Iwanowska (* 1819  bei Kiew; † 1887 in Rom) studierte Literatur und Philosophie und 

hatte zeitlebens  intellektuelle und spirituelle Interessen. Sie lernte Liszt bei einem Konzert in Kiew kennen, flüchtete aus Russland und lebte dann 12 Jahre mit 
Liszt in Weimar.  
16

 Das Hauptthema wurde im Zweiten Weltkrieg als Erkennungsmelodie („Russland-Fanfare“) für den Wehrmachtbericht in Rundfunk und den Wochenschauen 

verwendet. Des Weiteren sollte Les Préludes auch die Siegesfanfare für den Russlandfeldzug sein. http://de.wikipedia.org/wiki/Les_Pr%C3%A9ludes  
17

 http://commons.wikimedia.org/wiki/File:Arnold_Schoenberg_la_1948.jpg  

http://commons.wikimedia.org/wiki/Main_Page
http://de.wikipedia.org/wiki/Marie_d%E2%80%99Agoult
http://de.wikipedia.org/wiki/Les_Pr%C3%A9ludes
http://commons.wikimedia.org/wiki/File:Arnold_Schoenberg_la_1948.jpg
http://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/0/0d/Franz_Liszt_by_Herman_Biow-_1843.png
http://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/a/ad/Arnold_Schoenberg_la_1948.jpg
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Dort, wo die Marokkanergasse auf die Strohgasse trifft, biegt man rechts ab und steht vor der Hinterseite der 

Gardekirche. 

[6] Polnische Kirche, Gardekirche, Rennweg 5a  

Am Rennweg stand im 18. Jht. das Dreifaltigkeitsspital samt einer 1763 errichteten Spitalskirche. 1782 hob Joseph II. 

das Spital auf und quartierte die Galizische (Polnische) Leibgarde ein. Von dieser (polnischen) Leibgardekaserne hat 

die Kirche seither ihren Namen. Der Bau ist im josephinischen Barockklassizismus mit einer Innenausstattung im 

höfischen Rokoko errichtet. Rechts des Kirchenportales erinnert eine Statue an die drei Besuche Papst Johannes   

Paul II.; links des Portals steht ein Gedenkstein für die polnischen Opfer in Katyn. 

  
 

 

 

Gustav Mahler 

18 

 
In der seitlich zur Kirche gelegenen Auenbruggergasse auf Nr.2 befindet sich eine Gedenktafel an 
Gustav Mahler, der hier zwischen 1898 und 1909 wohnte.  
Auch seine Tochter Anna kam hier zur Welt.  
Berichten19 zufolge lief Mahler täglich dreimal um das Belvedere. 
 

Überquert man den Rennweg und geht am 

[7] Unteren Belvedere entlang, so hat man zunächst einmal einen Postkartenausblick auf das Obere Belvedere, 

schaut dann in den Gastgarten des Salm Bräu hinein, entdeckt den schmiedeeisernen Eingang zu den Instituten und 

ist im ersten Hof zunächst entsetzt über den Bauzustand und die Verwahrlosung. Bei den im Unteren Belvedere 

weiter hinten ansässigen Instituten schaut es dann freundlicher aus. 

    
                                                           
18

  
19

 http://www.wien.info/media/files/mahler-spaziergang.pdf  

http://www.wien.info/media/files/mahler-spaziergang.pdf
http://commons.wikimedia.org/wiki/File:Gustav-Mahler-Kohut.jpg
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[7] Rennweg 8, mdw-Institute 

Hier sind folgende fünf 
 

 
 

Institute untergebracht: 
 

 

Institut für Musikalische Stilforschung 
 
Institut Ludwig van Beethoven 
(Tasteninstrumente in der Musikpädagogik) 
 
Hellmesberger - Institut (Streich- u. andere 
Saiteninstr. i. d. Musikpädagogik) 
 
Institut Franz Schubert (Blas- und 
Schlaginstrumente in der Musikpädagogik) 
 
Institut Antonio Salieri (Gesang in der 
Musikpädagogik) 

 

Institut für Musikalische Stilforschung 

„Das Institut für Musikalische Stilforschung besitzt durch die von ihr besorgte spezielle Verbindung von Wissenschaft und Praxis 

eine wichtige Aufgabe im Rahmen des Gesamtspektrums Erforschung und Interpretation von Musik. Dabei ist es ihr 

Hauptanliegen, die Musik der verschiedensten Stilperioden unter den jeweils adäquaten historischen, kulturgeschichtlichen 

sowie interpretationsästhetischen Aspekten zu betrachten; und hier hat sich durch die Entwicklung der letzten Jahre neben den 

allgemeinen Bereichen von Alter und Neuer Musik die Musik der Wiener Schule als spezieller Schwerpunkt etabliert. 

Entsprechend dieser Vorgeschichte und Aufgabenstellung umfasst das Institut zwei Abteilungen: 

1. Abteilung für Stilkunde und Aufführungspraxis 

2. Abteilung Wissenschaftszentrum Arnold Schönberg"
20

 

 Institut Ludwig van Beethoven (Tasteninstrumente in der Musikpädagogik) 

Das Motto dieses Institutes ist, nicht Instrumentalunterricht und daneben pädagogische Fächer, sondern Unterricht, der sich 

selbst zum Thema macht.
21

   

  Hellmesberger - Institut (Streich- u. andere Saiteninstr. i. d. Musikpädagogik) 

„Junge Menschen für Musik zu begeistern ist auch im Musikland Österreich von entscheidender Bedeutung. Eine wichtige Rolle 

spielen dabei engagierte MusikerInnen und PädagogInnen, die ihr fachliches Können und ihre Freude am Musizieren als 

Lehrende an ihre Studierenden weitergeben können. Im Hinblick darauf wird durch das Zusammenspiel von künstlerischen, 

praktischen und theoretischen Fächern, das Einbeziehen neuester Erkenntnisse und deren Erprobung die Grundlage für eine 

umfassende musikalische und pädagogische Entwicklung von zukünftigen Lehrenden gelegt.  Offenheit für neue Entwicklungen 

ebenso wie die Vermittlung bewahrenswerter Traditionen und das Erreichen eines hohen Qualitätsstandards sind die Ziele der 

Ausbildung. Als ausübende MusikerInnen, solistisch oder als Mitglieder renommierter Ensembles und Orchester Österreichs, 

                                                           
20

 http://www.mdw.ac.at/inst14/ 
21

 http://www.mdw.ac.at/tip/?PageId=1004 http://commons.wikimedia.org/wiki/File:Beethoven.jpg  

http://www.mdw.ac.at/inst14/
http://www.mdw.ac.at/tip/?PageId=1004
http://commons.wikimedia.org/wiki/File:Beethoven.jpg
http://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/6/6f/Beethoven.jpg
http://commons.wikimedia.org/wiki/File:Josef_Hellmesberger_senior.jpg
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bringen die Lehrenden des Hellmesberger-Instituts ihre Erfahrungen in den Unterricht ein und stellen den Bezug zur Praxis 

her.“
22

   

 Institut Franz Schubert (Blas- und Schlaginstrumente in der Musikpädagogik) 

„Ein Institut für Blas-und Schlaginstrumente in der Musikpädagogik gibt es in Österreich nur an der mdw. Die Anforderungen an 

den Instrumentallehrer gehen heute oft weit über das hinaus, was früher von Musikern erwartet werden konnte, die Musik 

aufgrund ihrer Ausbildung vermittelt haben. Angesichts des Stellenwertes von Musik in der Entwicklung junger Menschen muss 

heute Musikpädagogik als wesentlicher Teil eines zeitgemäßen gesamtpädagogischen Konzeptes gesehen werden. Die 

Verknüpfung einer künstlerischen Kompetenz als Musiker, welche eine ausreichende Basis für die Tätigkeit als 

Instrumentallehrer und für das eigene Musizieren bildet, mit einer pädagogischen Kompetenz, die allen zu erwartenden 

Situationen in Musikschule und anderen Schultypen sowie im freien Beruf gerecht wird, bildet den Kern dieser Ausbildung.“
23

 

 Institut Antonio Salieri (Gesang in der Musikpädagogik) 

„Ein Institut für Gesang unter spezieller Berücksichtigung von Gesangspädagogik und Stimmforschung gibt es in Österreich nur 

an der mdw. Dieses Institut vereint als einziges in Österreich die Bereiche Gesang, Pädagogik, Stimmforschung.“
24

  

Nach den 5 Musikinstituten geht man zurück zum Rennweg, bis zum Salesianerinnenkloster.    

[7] Salesianerinnenkloster, Amalia et Josef 

 

„Das Salesianerinnenkloster gehört dem Orden der „Heimsuchung 
Mariens“ an, der vom hl. Franz von Sales, Bischof von Genf, und der hl. 
Johanna Franziska von Chantal am 6. Juni 1610 in Annecy, im heutigen 
Frankreich, gegründet wurde. Die Klöster des Ordens sind alle autonom 
und unterstehen unmittelbar dem Hl. Stuhl. Zur gegenseitigen 
Unterstützung sind sie in Föderationen zusammengefasst. Die 
deutschsprachigen Klöster haben alle früher Schulen und Internate 
geführt. Die Schwestern des Klosters am Rennweg führen ein 
kontemplatives Leben, lassen aber an ihrem Gebet und ihrer Stille auch 
andere teilnehmen.“25 

Im Kloster befinden sich der Alte und der Neue Konzertsaal der mdw, mit je 100 Personen Fassungsvermögen. 

  

Gestiftet wurde das Salesianerinnenkloster von Amalia Wilhelmine 
von Braunschweig-Calenberg, der Gemahlin von Kaiser Josef I26. 
Amalia hatte so ihre Gründe für die Errichtung des Klosters, in das sie 
später selber einziehen sollte.  So konnte sie sich mit den Mätressen 
ihres Gatten nicht abfinden, der zwar militärisch erfolgreich 
gegenüber König Ludwig XIV. von Frankreich auftrat, dessen 
höfisches Gepränge aber nachahmte. Josef I., Beiname der Sieghafte, 
war wahrscheinlich der schillerndste Habsburger, gut aussehend, 
kompositorisch tätig und waghalsig.  Nach seinen Plänen hätte 
Schloss Schönbrunn Versailles übertreffen sollen, er ließ die 

                                                           
22

 http://www.mdw.ac.at/hbi/ http://commons.wikimedia.org/wiki/File:Josef_Hellmesberger_senior.jpg  
23

 http://www.mdw.ac.at/ifs/ http://commons.wikimedia.org/wiki/File:Franz_Schubert_by_Wilhelm_August_Rieder.jpeg  
24

 http://www.mdw.ac.at/instas/ http://commons.wikimedia.org/wiki/File:Joseph_Willibrod_M%C3%A4hler_001.jpg  
25

 http://www.salesianerinnen.at/index.htm  
26

 * 1678 in Wien; ab 1705 Römischer Kaiser; † 1711in Wien 

http://www.mdw.ac.at/hbi/
http://commons.wikimedia.org/wiki/File:Josef_Hellmesberger_senior.jpg
http://www.mdw.ac.at/ifs/
http://commons.wikimedia.org/wiki/File:Franz_Schubert_by_Wilhelm_August_Rieder.jpeg
http://www.mdw.ac.at/instas/
http://commons.wikimedia.org/wiki/File:Joseph_Willibrod_M%C3%A4hler_001.jpg
http://www.salesianerinnen.at/index.htm
http://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/f/fb/Franz_Schubert_by_Wilhelm_August_Rieder.jpeg
http://commons.wikimedia.org/wiki/File:Joseph_Willibrod_M%C3%A4hler_001.jpg
http://commons.wikimedia.org/wiki/File:Joseph_I_Holy_Roman_Emperor.png
http://www.google.at/imgres?imgurl=http://upload.wikimedia.org/wikipedia/de/thumb/c/c3/1673_Wilhelmine-1.jpg/170px-1673_Wilhelmine-1.jpg&imgrefurl=http://de.wikipedia.org/wiki/Amalia_Wilhelmine_von_Braunschweig-Calenberg&h=250&w=170&sz=14&tbnid=mPgVyptP017EIM:&tbnh=90&tbnw=61&prev=/search?q=amalia+wilhelmine+von+braunschweig-calenberg&tbm=isch&tbo=u&zoom=1&q=amalia+wilhelmine+von+braunschweig-calenberg&usg=__ZH-HrMP87WzdZFT7VKKVWBRN7FY=&docid=w32ubTQjy5qTqM&sa=X&ei=oycwUsLUE8WU4ASviYHQCA&ved=0CD4Q9QEwAg&dur=4858
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Kanalisation in Wien anlegen, die Pummerin gießen und die nach ihm benannte Josefstadt nach der 

Türkenzerstörung aufbauen. Gegen den Widerstand des Adels schaffte er den Robotdienst der Bauern weitgehend 

ab und bewies, dass freie Bauern mehr Pacht zahlen, als sie im Frondienst Leistungen erbrachten. Joseph II. starb 33 

jährig an Pocken. Zuvor versprach er seiner Amalia von seinen Mätressen abzulassen, sollte er überleben. Amalia 

kümmerte sich vorbildhaft um die Erziehung ihrer Kinder und überlebte Josef I. um 31 Jahre. Auf ihren Wunsch, fand 

sie in der Kirche der Salesianerinnen ihre letzte Ruhestätte; ihr Herz kam in die Kapuzinergruft zur Seite ihres Josef I.. 

Soweit ein Happy End, mit der Randbemerkung, dass ausgerechnet das Herz von Josef I. nach Habsburgerbrauch 

separat in der Loretokapelle der Augustinerkirche bestattet liegt. Joseph I. genialer Feldherr war übrigens Prinz 

Eugen von Savoyen, der 1714-1716 das Untere Belvedere erbauen ließ. 

Vis-à-vis der Salesianerinnen zweigt die Metternichgasse ab. 

[8] Metternichgasse 12, Institut für Film und Fernsehen (Filmakademie Wien) 

 

Die Filmakademie ist im Palais Bourgoing, das sich Baron Othon de 
Bourgoing, Mitglied der französichen Botschaft, 1890, im späthistoristischen 
Stil erbauen ließ, untergebracht. 
„Die Filmakademie Wien ist die einzige universitäre Ausbildungsstätte in 
Österreich für Filmschaffende in den Sparten: Buch und Dramaturgie ▪ 
Bildtechnik und Kamera ▪ Digital Art –Compositing ▪ Produktion ▪ Regie ▪ 
Schnitt.  
Darüber hinaus sind wir über die Organisation CILECT weltweit mit den 
universitären Filmakademien vernetzt.  
1951 wurde die „Filmakademie Wien“ vom Regisseur H. W. Kolm-Veltée als 
„Sonderlehrgang für Filmgestaltung“ - genannt Filmakademie- an der 
damaligen Musikakademie in der Lothringerstr. 18 gegründet. 1965 
übernahm der damalige Direktor des Burgtheaters Prof. Ernst Haeussermann 
die Leitung und bewirkte, dass sie zu einer eigenen „Abteilung für Film und 
Fernsehen“ an der Akademie für Musik und darstellende Kunst wurde. 
1968 bekam die Filmakademie ein eigenes Gebäude in der Metternichg. 12, 
in dem sie bis heute untergebracht ist.“27

 

 

[8] Metternichgasse 8, Institut für Musikpädagogik 

 

Das Institut für Musikpädagogik ist im Palais 
Rothschild, vormals Springer, errichtet 1891-1893 
ebenfalls von Baron Othon de Bourgoing, 
untergebracht. 
 „Im Vordergrund unserer Lehr- und 
Forschungstätigkeit steht die Arbeit mit 
Studierenden, die später in Schulen, Musikschulen 
und anderen Berufsbereichen Prozesse des "Musik-
Lernens" initiieren, begleiten und attraktiv machen 
wollen. Zur engagierten Mitgestaltung der Lehre in 
verschiedenen musikpädagogischen Studiengängen 
hinzu kommt die Weiterbildung berufstätiger 
Musikpädagogen und die Kooperation mit Personen 
und Institutionen in der kulturellen Bildung 
insgesamt. “28

 

                                                           
27

 http://www.mdw.ac.at/filmakademie/  
28

 http://www.musiceducation.at/das-institut/  

http://www.mdw.ac.at/filmakademie/
http://www.musiceducation.at/das-institut/
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Klemens Wenzel Lothar von Metternich, der Namensgeber der Gasse, prägte Österreich und Europa für einige 
Jahrzehnte. Als Frauenfreund und Tänzer in jeder Beziehung am Wiener Kongress, 1814/15, führte er mit 
seiner kongenialen Majestät Kaiser Franz I. ein repressives politisches System ein, das unter der Bezeichnung 
Vormärz

29
 und Biedermeier

30
 in die Geschichte einging. Das Palais Metternich am Rennweg 27/Ecke 

Metternichgasse ist heute im Besitz der italienischen Botschaft. 
 
http://commons.wikimedia.org/wiki/File:Metternich_%28c._1835-40%29.jpg  

Von der Metternichgasse zweigt man rechts in die Jauresgasse31 ab und geht bis zur Rechten Bahngasse. 

„AnglikanerInnen“ können einen ganz kurzen Umweg machen, zur 

Christ Church Vienna, Jaurèsgasse 17–19, Kirche der Anglikanischen Gemeinschaft. Sie wurde 1887 im Stil der 

Neogotik erbaut, als Botschaftskirche steht sie auf einem Grundstück der britischen Botschaft. 

  

[9] Kathedrale zum Heiligen Nikolaus, Jauresgasse 2 

   
Die russisch-orthodoxe Kathedrale, erbaut 1893-99, ist den WienerInnen weitgehend unbekannt, trotz ihres 

prächtigen Aussehens, innen gleichermaßen wie außen. Die Kathedrale ist in eine Unter- und Oberkirche geteilt, 

wobei der repräsentative Oberteil zumeist nur vor und nach Gottesdiensten zugänglich ist. Direkt neben der 

Kathedrale liegt die Russische Botschaft. 

Palais Sigray St. Marsan,  Jaurèsgasse 9 

Das Palais wurde 1872 von dem sardischen Grafen Sigray von Saint-Marsan im Ringstraßenstil erbaut und später an 

das persische Kaiserreich verkauft. Es beherbergt(e) die persische, seit 1979 die iranische Botschaft. 

Steirische Botschaft, Restaurant, Rechte Bahngasse/Ecke Strohgasse 

Es gibt sie noch die ausgezeichnete Österreichische Küche in der Großstadt Wien und den sprichwörtlichen, 

gewöhnungsbedürftigen Wiener Charme. Die Speisekarte wird auch in russischer Sprache geführt; steirisch war der 

Gründer, der vor 30 Jahren verkaufte, so die Auskunft. Samstags geschlossen, am Sonntag zu Mittag geöffnet. 

                                                           
29

 Genau genommen ist der Vormärz eine zum Biedermeier entgegengesetzte Bewegung, die eine politisch revolutionäre Veränderung suchte und unter 

anderem bei Literaten wie Georg Büchner und Heinrich Heine ihren Niederschlag fand. Im (schulischen) Sprachgebrauch schlägt sich das meist so nicht nieder. 
30

 Begriff der Restauration, der sich auf die staatspolitische Entwicklung nach dem Ende der napoleonischen Zeit bezieht und Begriff  für eine Epoche der 

Kulturgeschichte. 
31

 Jean Jaurès (* 1859 in Castres, Tarn, Frankreich; † 1914 in Paris) Mitbegründer der Arbeiter-Internationale. Als einer der profiliertesten Verfechter des 

Reformsozialismus setzte sich Jaurès am Vorabend des Ersten Weltkrieges für die Sache des Pazifismus und gegen den drohenden Krieg ein. 1914 wurde er in 
einem Pariser Café von einem Nationalisten ermordet. 

http://commons.wikimedia.org/wiki/File:Metternich_%28c._1835-40%29.jpg
http://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/6/63/Metternich_(c._1835-40).jpg
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[9] Lucullus Catering & Restaurant, Neulinggasse 29/Ecke Rechte Bahngasse 

  

 
So stellt man sich lukullisches 
Ambiente vor, das vom römischen 
Feldherrn im 1. Jht. v. Christus mit 
der persischen Gartenkunst 
importiert wurde. 
 
Öffnungszeiten Montag bis Freitag 
von 11 bis 15 Uhr (oder später) 

 

Von der Rechten Bahngasse biegt man rechts in die Neulinggasse, an der giftgrünen Geologischen Bundesanstalt 

vorbei, bis zur Ungargasse und diese links abbiegend hinunter gehen. Ab der Höhe des Restaurants zum Alten Heller 

beginnt links (einen Häuserblock dahinter, entlang der Linken Bahngasse) bereits der Campus der Universität für 

Musik und darstellende Kunst. Vergegenwärtigen Sie sich die Ausmaße des Areals, wenn Sie bis zu Beatrixgasse 

gehen. Auf der Ungargasse Nr. 18 empfängt das   

[10] L.E.O., Letztes Erfreuliches Operntheater, LiebhaberInnen des kuriosen Wiener Musiktheaters. 

 
 

„Seit 1993 gibt es das Letzte 
Erfreuliche Operntheater. Der 
„Impresario, Tenor & Zirkusdirektor“ 
Stefan Fleischhacker bespielte vorerst 
ein Kellerlokal, das früher als 
Tapeziererwerkstätte gedient hatte. 
Nun residiert man in der Ungargasse 
18, einer ehemaligen Bäckerei mit 
alten Fresken und viel Flair. Mit 50 
Plätzen ist das L.E.O. nicht nur die 
kleinste, sondern wohl auch die 
unterhaltsamste Opernbühne Wiens.  

Das Repertoire reicht von Opern (oft zum Mitsingen!) über Kabarett (viel Jüdisches bis 1938!) bis zu originären 

Wienerlied-Abenden (mit so klangvollen Titeln wie „Bist du deppert“!).32  

Auf der Ungargasse Nr. 14 ist das  

[10] Joseph Haydn Institut für Kammermusik und Spezialensembles untergebracht. 

 

Unter Kammermusik wird zumeist die Musik für kleine Instrumental-
Ensembles(zwei bis neun Spieler) im Gegensatz zur Musik für Orchester 
verstanden. Gattungen der klassischen Kammermusik sind Streichquartett 
und Klaviertrio. Durch Bestrebungen zurück zum Original, befindet sich der 
Kammermusikbegriff im Wandel, so gilt für größere Ensembles der Begriff 
kammermusikalischer Klang, abgegrenzt von der klassischen 
„Konzertmusik“. Mit 83 komponierten Streicherquartetten und 46 
Klaviertrios hat man mit Josef Haydn (* 1732 in Rohrau; † 1809 in Wien) 
den wohl prominentesten österreichischen Proponenten als Namensgeber 
für das Institut ausgewählt. 

                                                           
32

 http://www.theaterspielplan.at/index.php?pagePos=42&id=22537  

http://www.theaterspielplan.at/index.php?pagePos=42&id=22537
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Vis-à-vis auf Nr. 13 der Ungargasse sieht man den Eingang zum Sünnhof, ein für das historische Wien typisches 

Durchhaus mit Innenhofcharakter.  

[11] Sünnhof, Ungargasse 13 

   

„1837 wurde der typische 
Biedermeierkomplex mit 
langgestrecktem Innenhof 
mit einem Haus in der 
Ungargasse verbunden. Die 
dadurch entstandene 
Parzelle wurde sukzessive 
beidseitig bebaut, sodass ein 
gassenähnlicher, 
gepflasterter Durchgang 
entstand, der die Landstraße 
mit der Ungargasse verband.  

Seit dem frühen 19. Jahrhundert gilt der Sünnhof als Gewerbehof. Seit seiner Renovierung in den 1980er Jahren 

finden sich dort heute, neben dem Hotel "Biedermeier", auch kleine Geschäftslokale und Cafés.“33 Wenn Sie die 

stimmungsvolle Infrastruktur des Sünnhofes „ausgelassen“ hat, überqueren Sie wieder die Ungargasse. Gehen diese 

entlang bis zur Beatrixgasse, biegen links ab und gehen bis zur Linken Bahngasse. Jetzt wieder links abiegen und man 

steht am Anton-von-Webern-Platz. 

Anton von Webern 

* 1883 in Wien; † 1945 in Mittersill; gemeinsam mit Alban Berg Schüler von Arnold Schönberg und Vertreter der 

Wiener (atonalen) Schule. Er starb auf dem Weg vor das Haus zu einer Rauchpause, durch „irrtümlich“ ausgelöste 

Schüsse eines amerikanischen Soldaten, der das Gebäude kontrollieren wollte. Ein paar Worte zur Wiener Schule: 

Tonale Musik bezieht sich innerhalb eines Systems aus 12 Halbtönen auf ein tonales Zentrum. Dieses besteht aus 

einem bestimmten Grundton und den auf diesem aufbauenden sowie den damit verwandten Dreiklängen. Atonale 

Musik verzichtet auf dieses Prinzip. Die freie Atonalität ist keinen spezifischen Regeln unterworfen, während die 

Zwölftontechnik eine (atonale) Methode des Komponierens mit zwölf nur aufeinander bezogenen Tönen darstellt. 

[12] Universität für Musik und darstellende Kunst Wien, Anton-von-Webern-Platz 1 

 

Die 1765 vom Leibarzt Maria Theresias Van Swieten gegründete 
"Militair-Thierarzneyschule"

34
 übersiedelte 1823 in den eigens für das 

Tierspital gebauten Gebäudekomplex am heutigen Anton-von-
Webern-Platz.

35
 Nur wenn man das weiß, kann man den historischen 

Bau einordnen, zu groß für ein Palais, zu wenig prächtig für eine 
Schlossanlage. Architekt des Komplexes war Johann Nepomuk Amann 
(* 1765 in Gutenburg; †1834 in Wien), der auch die Kirche am Hof 
umbaute und als Vertreter der sogenannten Beamtenarchitektur

36
 

galt, einer Bauweise, die sich durch nüchterne kubische Formen mit 
minimalisiertem Schmuck auszeichnete. 
Vis-à-vis steht recht dominierend der von Carl Stephann errichtete 
Avenue-Hof. Ein recht geglückter Platzcharakter ergibt sich durch die 
Überwölbung der Schnellbahn zwischen Linker und Rechter 
Bahngasse. Mit rund 3.5 Hektar, allein für diesen Standort, gehört die 
mdw flächenmäßig zu den größten Uni-Arealen in Wien. 

                                                           
33

 http://www.wien.gv.at/spaziergang/innenhoefe/suennhof.html  
34

 http://www.aeiou.at/aeiou.encyclop.v/v383512.htm  
35

 Vor 1998 hieß der Platz schlicht Linke Bahngasse 11. Geburtshaus des Schriftstellers Franz Theodor Csokor. http://www.ki3.at/bezksinfo_strassennamen.htm  
36

 Früher Klassizismus http://www.architektenlexikon.at/de/1005.htm  

http://www.wien.gv.at/spaziergang/innenhoefe/suennhof.html
http://www.aeiou.at/aeiou.encyclop.v/v383512.htm
http://www.ki3.at/bezksinfo_strassennamen.htm
http://www.architektenlexikon.at/de/1005.htm
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Von den 24 Instituten der Universität sind momentan 11 hier untergebracht.   

Institut für Komposition und Elektroakustik 

„Das Institut für Komposition und Elektroakustik betreut Lehre, Forschung und Produktion in den Bereichen 

Instrumentalkomposition, Elektroakustik, audio-visuelle Medien und Tontechnik. Schwerpunkte bilden neben 

Akustik und Klangforschung insbesondere experimentelle und angewandte Musik, also Musik und Sounddesign für 

Film und Video, Radio, Theater, sowie Performance, Mutlimedia, Klanginstallationen und Computermusik. Ein 

weiterer Aufgabenbereich besteht in der Betreuung und Dokumentation von Produktionen der mdw in Form von 

Aufnahmen und Beschallungen.“37 

Institut für Musikleitung 

Gelehrt werden: Orchesterdirigieren, Chordirigieren und Korrepetition. „Die Dirigentenausbildung an der Wiener 

Musikuniversität besitzt eine lange Tradition. Viele bedeutende Dirigenten der Gegenwart haben hier ihre 

Ausbildung erhalten. Musik verschiedenster Epochen und Kulturen bestimmt die gegenwärtige Musikszene. Dieses 

breitgefächerte Repertoire und der sich ständig erhöhende Leistungsanspruch kennzeichnen das Anforderungsprofil 

für die zukünftigen DirigentInnen. Die ökonomischen Bedingungen des heutigen Musikbetriebes verlangen 

handwerkliche Fertigkeit, Effizienz der Probenarbeit, Kommunikationsbereitschaft sowie die Fähigkeit zur 

Teamarbeit. Das gesellschaftliche wie künstlerische Umfeld erfordert verstärkte Reflexion des eigenen Standpunktes, 

welcher Integrität wie mediale Wirkung in Übereinstimmung zu bringen hat.“38  
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Institut für Analyse,Theorie und Geschichte der Musik 

„Die Bezeichnung „Analyse, Theorie und Geschichte der Musik“, die aus der Kombination der Nomenklatur der 

Vorgängerinstitutionen entstand, ist nicht additiv, sondern integrativ zu verstehen. Analyse, Theorie und Geschichte 

der Musik sind also nicht als eigenständige Fächer aufzufassen, sondern als eng miteinander verbundene Formen der 

Auseinandersetzung mit demselben Gegenstand, d.h. als Teilbereiche, wenn nicht bloße Perspektiven einer 

gemeinsamen Disziplin, der (historischen) Musikwissenschaft. Dabei wird freilich am IATGM von einem breiten 

Fachverständnis ausgegangen. So richtet sich die Arbeit des Instituts über den Kernbereich der europäischen bzw. 

europäisch bestimmten Kunstmusik von der Antike bis zur Gegenwart hinaus auf die vielfältigen Erscheinungsformen 

von Musikkultur. Weiterhin kommen neben den Ansätzen und Konzepten der historischen Musikwissenschaft solche 

der Nachbardisziplinen, partiell auch der systematischen Musikwissenschaft und vor allem der Kulturwissenschaften 

ins Spiel.“39 

Institut für Streich- und andere Saiteninstrumente (Podium/Konzert) 

„Der Wiener Streicherklang und die klassisch-romantische Interpretationstradition bilden die Grundlagen der 

Streicherausbildung an der Musikuniversität. Diesen spezifischen Wienerischen Musizierstil zu pflegen und den 

Ansprüchen auch in Zukunft auf höchstem künstlerisch-technischem Niveau gerecht zu werden ist das Ziel bei der 

Heranbildung von musikalisch fundierten und technisch souveränen und versierten Streichern. Der Erfüllung dieser 

umfassenden und vielfältigen Aufgaben widmet sich ein pädagogisch spezialisierter Lehrkörper, der aus namhaften 

internationalen Solisten, Konzertmeistem und Solo-Streichern der berühmten und traditionsreichen österreichischen 

Orchester - allen voran der Wiener Philharmoniker und der Wiener Symphoniker - und Kammermusikern von 

Weltrang besteht. Lehrgänge für Viola d'amore und Viola da gamba ergänzen die Studienmöglichkeiten für Streicher.  

Auch die zentralen künstlerischen Fächer Harfe und Gitarre sind an dem Institut beheimatet.“40 

Leonard Bernstein Institut für Blas- und Schlaginstrumente 

„Zentrales Anliegen der Lehrenden am Leonard Bernstein Institut für Blas- und Schlaginstrumente ist es, 

musikalische Werte unter Respektierung gewachsener stilistischer und klanglicher Traditionen weiterzugeben und 

weiterzuentwickeln sowie für die nachhaltige Ausbildung höchster technischer Fertigkeiten zu sorgen. Die gezielte 

Vorbereitung für Wettbewerbe und Probespiele im solistischen Bereich sind ebenso Bestandteil des Studiums wie 

die Vermittlung kammermusikalischer und orchestraler Erfahrungen als vielfältige Basis für die Karriere als 

BerufsmusikerInnen.  Die Wahl von Leonard Bernstein zum Namenspatron des Instituts ist eine Verbeugung vor 

einer der herausragendsten Künstlerpersönlichkeiten des vergangenen Jahrhunderts. Als Komponist, Dirigent, 

Instrumentalist und vor allem als mitreißender Musikvermittler war er in der Zeit seines Wirkens in Wien maßgeblich 

prägend für Klangempfinden und Interpretationsstil der Wiener Orchester (legendär die Interpretationen der Werke 

Gustav Mahlers). Aus seiner Zuneigung zur Wiener Bläsertradition mit den speziell in unserer Stadt gespielten 

Instrumenten und dem Ausschöpfen deren klanglicher Möglichkeiten entwickelte sich in einem freundschaftlichen 

Miteinander eine neue Musizierkultur in Bewahrung unserer klanglichen Identität. Die Begeisterung Leonard 

Bernsteins am Musizieren, welche er vor allem der interessierten Jugend weitergeben konnte, ist zur Förderung der 

Kultur und der Musik im Speziellen heute wichtiger denn je und macht ihn zu einem großen Vorbild für unser 

künstlerisch-pädagogisches Wirken am Leonard Bernstein Institut.“41 

                                                           
39 http://www.mdw.ac.at/iatgm/?PageId=3935  
40 http://www.mdw.ac.at/str/  
41

 http://www.mdw.ac.at/I106/html/  

http://www.mdw.ac.at/iatgm/?PageId=3935
http://www.mdw.ac.at/str/
http://www.mdw.ac.at/I106/html/


16 
 
Institut für Popularmusik & Jazz, ipop 

„Populäre Musik (auch Popularmusik) bezeichnet Unterhaltungsmusik, die seit dem Mittelalter einen Bestandteil der 

europäisch-abendländischen Musikentwicklung darstellt und „mit der Aufklärung des ausgehenden 18. und mit der 

Ausprägung des bürgerlichen Konzertlebens im ersten Drittel des 19. Jahrhunderts (bürgerliche Musikkultur) ein 

Eigenleben zu führen beginnt“, während Popmusik eine Sammelbezeichnung für die ursprünglich aus dem 

Amerikanischen stammenden populären Musikformen des 20. Jahrhunderts darstellt, die in besonderer Weise durch 

Kulturmischung gekennzeichnet ist.“42 „Das 2002 gegründete „ipop“ ist in mehrerer Hinsicht eine Besonderheit: Es 

vereint das Erfinden und Spielen von Musik, das Lernen und Unterrichten von Musik und das Recherchieren und 

Schreiben über Musik unter einem Dach. Das Angebot umfasst künstlerische Fächer wie Gesang, Saxophon, 

Tasteninstrumente, Gitarre, Bass, Schlagzeug & Percussion, Komposition & Arrangement, Ensemblepraxis etc., 

pädagogische Fächer wie Didaktik und Lehrpraxis und wissenschaftliche Fächer wie Theorie und Geschichte der 

Popularmusik inklusive der Möglichkeit eines Doktoratsstudiums. Außerdem deckt das Institut ein immenses 

stilistisches Spektrum ab: Jazz, Fusion, World Music, Rock, Metal, Elektronik, Musical, Folk, Blues, Latin, Crossovers 

mit Klassik und Volksmusik usw. usf. Von experimenteller Improvisation über Soul, Funk und Pop bis zur 

volkstümlichen Unterhaltung kann alles Gegenstand qualitätvoller praktischer oder theoretischer 

Auseinandersetzung sein. So gesehen hat das ipop mit rund 90% der gegenwärtig weltweit existierenden Musik zu 

tun. Ausbildungsziele: •Ausbildung hervorragender Künstlerinnen und Künstler die über den österreichischen 

Musikmarkt hinaus bestehen können, •Ausbildung hervorragender Musikpädagoginnen und –pädagogen die die 

musikalische Vielfalt des österreichischen Ausbildungssystems bereichern, •Ausbildung wissenschaftlich fundierter 

Forscherinnen und Forscher im Feld der Popularmusik.“43 

 

Institut Anton Bruckner (Musiktheorie, Gehörbildung, Ensembleleitung) 

„Das Institut Anton Bruckner bietet einerseits für die Studienrichtung Musikerziehung und Instrumental- und 

Gesangspädagogik ergänzende künstlerische Fächer in den Bereichen Musiktheorie, Gehörbildung, Ensemblespiel, 

Kammermusik, Chor, Dirigieren und andererseits für die künstlerischen Hauptfachklassen und deren Studierende 

Klassen- bzw. Solokorrepetition an. Die Vielfalt an Lehrangebot (Musiktheorie, Satzlehre und Gehörbildung, 

Dirigieren, Chor- und Ensembleleitung, Kammermusik, klavierpraktische Fächer und Korrepetition) ist zur Abdeckung 

von musiktheoretischen und -praktischen Fertigkeiten für Musiker sowohl in den pädagogischen als auch in den 

künstlerischen Berufsfeldern von entscheidender Bedeutung.“44 

Institut für Volksmusikforschung und Ethnomusikologie 

In Forschung und Lehre werden folgende Bereiche angeboten: Geschichte und Theorie der österreichischen, 

Volksmusik im europäischen Zusammenhang, Volksmusik und Gesellschaft, Typologie der österreichischen 

Volksmusik, Methodik der Ethnomusikologie und Volksmusikforschung (Feldforschung, Transkription und Analyse), 

Volksmusikinstrumente, Volksmusik und Medien, Musik von Minderheiten in Österreich (Minderheitenarchiv), 

Visuelle Volksmusikforschung, Albanische Musik, Bosnische Musik, Romamusik, Ethnomusikologie des urbanen 

Raums,  Mehrstimmigkeit in Europa, Volksmusik und Musikpädagogik, Volkstanz.45  
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Institut für Wiener Klangstil (Musikalische Akustik) 

Wiener Klangstil ist ein seit 1966 eingeführter Sammelbegriff für Eigenschaften, die den speziellen Klang der Wiener 

Orchester ausmachen. Der Begriff bezeichnet die spezifische Art der Interpretation von Werken der Orchester- und 

Kammermusikliteratur durch Wiener Orchester, die sich bezüglich der stilistischen Ausführung und der klanglichen 

Präferenzen von internationalen Gepflogenheiten deutlich unterscheidet. Insgesamt lässt sich sagen, dass der 

Wiener Klangstil ein breites Spektrum von Klangfarben einem grundsätzlich homogenen Klang vorzieht und dafür 

eine unbequemere Spielweise in Kauf nimmt.46  

Institut für Musiksoziologie 

Untersucht werden in der Musiksoziologie das Bezugsfeld von Musik und Gesellschaft. Schwerpunkte betreffen 

dabei insbesondere die Struktur und Funktion der für den Musikbetrieb relevanten Institutionen (zum Beispiel Oper, 

Konzert, Massenmedien) und die Funktionen oder die symbolischen Bedeutungen von Musik in unterschiedlichen 

Sozialgruppen, Zeiten und Gesellschaftsformen. Darüber hinaus werden die Schichten- und 

Geschlechtszugehörigkeit, Arbeitsverhältnisse und Organisationsformen von Musikern (einschließlich Komponisten) 

oder Musikvermittlern (Kritiker, Agenten und Funktionäre), sowie die soziale Zusammensetzung, Verhaltensweisen 

und der Geschmack des Publikums untersucht. Auf die Erforschung des sozialen Gehaltes von Musik haben 

vornehmlich Max Weber und Theodor W. Adorno Wert gelegt.47 

Institut für Kulturmanagement und Kulturwissenschaft (IKM) 

„Basierend auf einem weiten, symbolischen Kulturbegriff und einem institutionstheoretischen Verständnis des 

Kulturbetriebs, liegen die inhaltlichen Forschungsschwerpunkte des Instituts im Bereich der Kulturbetriebslehre, 

Kulturwissenschaft, der Frauen- und Geschlechterforschung und der Filmwissenschaft. Konstituierende 

Komponenten der Kulturbetriebslehre sind, um nur einige zu nennen, etwa Kulturmanagement, Kulturökonomie, 

Kulturpolitik, Kulturrecht, Kultursoziologie und Ästhetik. Die in der Forschung gewonnenen Erkenntnisse werden 

konsequent in der  Lehrtätigkeit, sowohl im Rahmen der ordentlichen Studien an der mdw als auch im 

Universitätslehrgang Aufbaustudium Kulturmanagement, vermittelt.“48  

Am Anton-von-Webernplatz befinden sich folgende Säle: 

 Joseph Haydn-Saal, 208 m2, 192 Personen, 

Batikensaal, 80 m2, 50 Personen 

 Fanny Hensel-Mendelssohn-Saal, 162 m2, 100 Personen 

 Clara Wieck-Schumann-Saal, 157 m2, 100 Personen 
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Nun geht es zurück zur Beatrixgasse, dort links abbiegen, bis zur Reisnerstraße und diese rechts hinunter gehen und 

die Straße Am Heumarkt überqueren. Hier befindet sich ein Eingang zum Stadtpark. 

[13] Stadtpark 

Dieser Teil des Stadtparks ist fest in Kinderhand. Man geht zunächst ein paar Meter geradeaus, sieht dann links in ca. 

40 Meter Entfernung den Sebastian Kneipp-Brunnen. Der Stadtpark entstand nach dem Abriss der Stadtmauern und 

der Schleifung des Glacis und wurde 1862 eröffnet. Planung und Durchführung im englischen Landschaftsstil 

erfolgten durch den Landschaftsmaler Josef Selleny und Stadtgärtner Rudolf Siebeck. Geradeaus weiter betritt man 

den Stadtparksteg. 

  

Zur Zeit der Stadtparkerrichtung, 1860, fand für 
den Steg das Tragwerk der alten Karolinenbrücke 
Verwendung, die in Folge der Schleifung der 
Wiener Stadtmauer abgebaut wurde. Nach der 
Zerstörung im Zweiten Weltkrieg errichtete man 
hier eine provisorische Brücke, die 1985-1987 
durch den heutigen Steg ersetzt wurde.  
Der Architekt Hermann Czech legte die Brücke 
leicht schräg über dem Wien-Fluss an, damit sich 
eine geringere Silhouettenfläche ergibt, um den 
Blick auf das Jugendstilportal von Friedrich 
Ohmann, möglichst wenig zu verdecken.  
Die Breite der Brücke und die Geländer verengen 
sich fast unmerklich zur Mitte hin, so dass in der 
Perspektive des Benutzers der Weg zum Ufer 
kürzer erscheint. 

Die Gehwegfläche hat zur Mitte einen leichten Durchhang von25 cm, wie bei einem Theaterparkett, so dass, auch 

wenn viele Leute auf der Brücke sind, von den Ufern ein guter Überblick möglich ist. In der Mitte verbreitert sich der 

Steg zu einer Aussichtsplattform. Besondere Schmuckstücke sind die, im Krieg zerstörten, rekonstruierten Vasen am 

linken Ufer.  

 

Es bestand bei der Planung 1860 die Idee, der 
kommenden Parkanlage "den freundlichen 
Charakter eines Ziergartens mit schönen 
Sträuchern, freien Durchsichten, verschlungenen 
Wegen und Blumenpflanzungen" zu geben. Um 
mehr Möglichkeiten zur Erholung zu bieten, wurde 
ein  Kurhaus im italienischen Renaissancestil  
erbaut. Ursprünglich sollte das Gebäude als 
Kaffeehaus und für den Ausschank von Heilwasser 
dienen, nach der Eröffnung 1867 waren 
Vergnügungen sogar untersagt. Da dieses Konzept 
aber nicht angenommen wurde, fand bereits 1868 
das erste Konzert von Johann Strauss (Sohn) statt, 
worauf sich der Kursalon zu einem beliebten Tanz- 
und Konzertlokal und zum Treffpunkt der Wiener 
Gesellschaft entwickelte. In dem Sinn wird auch die 
Auswahl der Komponisten für die Denkmäler 
gefallen sein.  

Tanzmusik mit Strauss, Lieder mit Schubert, Operetten mit Lehár und Stolz sowie symphonische Musik mit dem 

naturverbundenen Anton Bruckner. Bruckner war zeitlebens glücklos bei Frauen, so gab der Bildhauer Viktor Tilgner 

eine den Komponisten umarmende Muse an seinen Denkmalsockel. Das Pech blieb Bruckner treu, Vandalen 

zerstörten die Verführerische, die dann bei der Renovierung gleich ganz weg gelassen wurde. 
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Johann Strauss 

 
Anton Bruckner 

 
Franz Schubert 

 
Robert Stolz 

 
Franz Lehár 

Auf der Höhe des Lehár-Denkmales verlassen wir den Stadtpark, überqueren den Ring und gehen diesen links entlang bis zur 

Fichtegasse; diese dann weiter zur Seilerstätte.    

[14] Haus der Musik, Seilerstätte 30 

49 
 

„Das HAUS DER MUSIK - das Klangmuseum 
ist ein Ort lebendiger Auseinandersetzung 
mit Musik, der spielerisch und interaktiv 
sowie wissenschaftlich neue Zugänge zur 
Musik eröffnet. Ziel ist die Vermittlung von 
Wissen und Verständnis, von 
Aufgeschlossenheit und Begeisterung im 
Umgang mit Musik. Zahlreiche interaktive 
Elemente und Installationen laden zur 
Entfaltung der eigenen Kreativität ein. In 
realen und virtuellen Klangräumen wird 
Musik hör- und sichtbar: 

Infotainment, Edutainment und Entertainment ziehen sich als Leitmotiv und Gestaltungsprinzip durch das gesamte 

Museum. Durch die ästhetisch und künstlerisch umgesetzten musikwissenschaftlichen Inhalte und mittels einer 

Architektur, die historische Bausubstanz mit futuristischem Design und High-Tech verbindet, wurde die Brücke 

zwischen Tradition und Innovation geschlagen. Schicken Sie Ihre Ohren auf Entdeckungsreise!“50 Das Haus der Musik 

und das Museum der Wiener Philharmoniker sind im ehemaligen Palais Erzherzog Carl-Ypsilanti, 1805, 

untergebracht. In den Vorgängerbauten befand sich zuerst ein Gießhaus, dann das Versatzamt, später ein 

Armenhaus. 1958-60 und dann nochmals 1998-2000 wurde das Palais zu einem Museum und Kulturzentrum mit  

Musikproberäumen und Veranstaltungssaal umgebaut. Otto Nicolai, der Komponist der Oper Die lustigen Weiber 

von Windsor, Gründer der Wiener Philharmoniker, lebte hier. 

[14] Seilerstätte 26, Institut für Orgel, Orgelforschung und Kirchenmusik 
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„Das Institut für Orgel, Orgelforschung und Kirchenmusik ist das älteste seiner Art im deutschsprachigen Raum. 1910 

wurde es an der „K.K. Akademie für Musik und darstellende Kunst in Wien“ als Abteilung Kirchenmusik eingerichtet. 

2002 wurde nach den neuen Organisationsstrukturen die Abteilung Kirchenmusik, das Institut für 

kirchenmusikalische Werkpraxis, der Bereich Orgel der Abteilung Tasteninstrumente und das Institut für 

organologische Forschung zu einem gemeinsamen Institut zusammengefasst.“51 „Seit 1968 ist das Institut im 

ehemaligen Kloster der Ursulinen in der Wiener Innenstadt angesiedelt. Die zum Kloster gehörende Barockkirche 

St.Ursula steht seither als zentraler Aufführungsort zur Verfügung. Mit der wunderbaren Akkustik sowie der 

architektonisch reizvollen Anlage der Kirche verfügt die Kirchenmusik- und Orgelausbildung in Wien über wohl 

einzigartig ideale Bedingungen für ihre Aufgaben (und zudem wahrscheinlich über das schönste 

„Musikunterrichtszimmer“ Österreichs). Während des Studienjahres findet in St.Ursula jeden Sonntag Kirchenmusik 

auf hohem künstlerischem Niveau und in liturgisch vorbildlicher Weise statt. Studierende aus allen Bereichen des 

Instituts gestalten regelmäßig die Gottesdienste mit. So werden Werke aus dem gesamten Spektrum der 

abendländischen Musica sacra durch Chor und Schola der Studienrichtung zur Aufführung gebracht.“52   

[15] Singerstraße 26A, Seilerstätte 8/III,  Institut Musik- und Bewegungserziehung sowie Musiktherapie 

  

Das Institut gliedert sich in:  
1. Musik- und 

Bewegungserziehung 
2. Musiktherapie 
3. Integrative Atem-, Stimm-  

und Bewegungsschulung  
4. interdisziplinäre Plattform 

für chronobiologische 
Forschung 

 

  

Abteilung Musik- und Bewegungserziehung (Rhythmik) 

Rhythmik fördert die Persönlichkeitsentwicklung, Kreativität, Wahrnehmung, Körpererfahrung und die 

Kommunikationsfähigkeit. Sie verbindet die Elemente Musik und Bewegung und setzt Stimme und Materialien ein. 

Das spielerische Element und die Freude am Experimentieren werden durch Rhythmik gefördert. „Die 

Studienrichtung Musik- und Bewegungserziehung / Rhythmik dient der künstlerisch- pädagogischen und 

wissenschaftlichen Berufsvorbildung für die Lehrtätigkeit an berufsbildenden höheren Schulen, in musik-, sozial- und 

sonderpädagogischen Einrichtungen, in der Vorschulerziehung und im schulischen Bereich, in der Jugend- und 

Erwachsenenbildung sowie im freien Beruf.“53  

Musiktherapie 

In dieser Abteilung des Institutes findet die künstlerisch-therapeutische und wissenschaftliche Berufsvorbildung für 

die musiktherapeutische Tätigkeit im klinischen Bereich, in der Rehabilitation, in der Geriatrie sowie der Heil- und 

Sonderpädagogik statt. Bei der Therapie mittels Musik handelt es sich um eine eigenständige, wissenschaftlich-

künstlerisch-kreative und ausdrucksfördernde Therapie. Die Indikationen sind emotionale, somatische, intellektuelle 
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und sozial bedingte Verhaltensstörungen und Leidenszustände, die in Einzel- oder Gruppentherapie behandelt 

werden. Die Forschung fokussiert auf54:  

 Musikwirkungsforschung mit neurowissenschaftlichen Methoden (Psychophysiolgische Untersuchungen, 

strukturelle und funktionelle Bildgebung), 

 Musiktherapie bei Kindern und Jugendlichen (Praxisforschungsprojekte; Wirksamkeitsstudien 

musiktherapeutischer Interventionen in Prävention und Therapie, familientherapeutische Ansätze), 

 Musiktherapie in der Neonatologie in der musiktherapeutischen Behandlung von Risikogruppen, wie 

Frühgeborene und Kinder suchtkranker Mütter. 

Die Abteilung Musiktherapie ist räumlich am Rennweg 8 untergebracht.  

Integrative Atem-, Stimm-, und Bewegungsschulung für InstrumenalistInnen 

„Durch die Arbeit an Atem, Stimme, Bewegung, Konzentration, Kontakt- und Bewegungsgestaltung sollen die 

künstlerischen Qualitäten für die Konzerttätigkeit, Aufführungspraxis und/oder die pädagogische Tätigkeit 

weiterentwickelt werden. Das Ziel besteht neben der Unterstützung im künstlerischen Schaffen auch in der 

Verringerung der Inzidenz und der Erkrankungsdauer von musikerspezifischen Problemen, d.h. Prävention und 

Sekundärprävention für die Studierenden“.55 

Interdisziplinäre Plattform für chronobiologische  Forschung 

Auf dieser Plattform sollen biologische Rhythmen, also die Zusammenhänge zwischen physiologischen Prozessen 

und dem Zeitablauf grundsätzlich und bezüglich ihrer Beeinflussbarkeit erforscht werden. 

Mit der Expositur Singerstraße 26A ist der http://www.walkinginside.at/ -Rundgang zwischen den Instituten der 

mdw, die in „einem Zug“ zu Fuß „abgehbar“ sind, abgeschlossen. 

   
   

 

Folgt man der Singerstraße, erreicht man den Stephansplatz und die U-Bahnen U3 und U1. 

Jenen, die der Meinung sind, dass dem Genie Mozart bei diesem Musikspaziergang zu wenig gehuldigt wurde, kann 

man nur Recht geben. Sie mögen in der Singerstraße bei der Blutgasse  einbiegen; dort, wo diese an 

die Domgasse Nr.5 stößt, befindet sich das „Mozarthaus Vienna“56. Es liegt sozusagen am Weg. 
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Feedback und Hinweise 

 

 

Feedback zu dieser Beschreibung bitte an heinrich@tinhofer.com  richten. 

 

 

 

 

 

 

Bisher wurden zum Genre „Weitgehend unbekanntes Wien“ folgende Spaziergänge zusammengestellt, wobei die Spaziergänge 

durch die Innenhöfe und entlang des Limes im Internet unter www.walkingInside.at  downloadbar sind: 

 Wienfluss-Brückenwanderung zwischen Stadtpark und Urania 

 Stiegen-Spaziergang in Mariahilf, 6. Wiener Bezirk 

 Spaziergang durch Innenhöfe rund um den Stephansdom in Wien Innere Stadt 

 Spaziergang (-Fahrt) vom Westbahnhof über den 9. Wiener Gemeindebezirk nach „Tel Aviv“ 

 Palais und Cafés am Römischen Limes von Wien 

 

Die Sehenswürdigkeiten wurden in der Reihenfolge so „aufgefädelt“, sodass sich jeweils ein durchgehender Spaziergang ergibt. 

Diese Spaziergänge machen ein interessantes Wien sichtbar und erlebbar, indem jeweils ein Thema:  

 Brücken  

 Stiegen  

 Innenhöfe 

 Alsergrund, intellektuelles jüdisches Wien 

 Limes von Wien 

 Musikinstitute 

 

in einem Ductus erwandert werden. Nachher sitzt man in einem Lokal und da kommt es schon vor, dass man sich als Wiener 

oder Wienerin fragt, ob man in einer anderen noch nie besuchten Stadt gewesen wäre. Diesmal waren die Musikinstitute der 

Universität Wien dran.  

Motivation: 

Der Verfasser dieser Spaziergänge ist Wiener (Foto oben) und bildete sich ein, Wien zu kennen. Nachdem einem 

neuseeländischen Freund der Familie, der seit Jahren im Sommer kommt, zum x-ten Mal mehr oder weniger dasselbe von Wien 

gezeigt wurde, reifte der Entschluss zu dieser Spaziergangserie.  

Der Grund, die Musikinstitute in einem Rundgang zu erfassen, war allerdings ein anderer. Die Schwiegertochter
57

 studierte an 

der mdw und ihr ist der Spaziergang gewidmet.  

Erhebung: 

Die Fotoaufnahmen und das Quellenstudium erfolgten im Zeitraum August bis September 2013.  
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Exkurs, Institute außerhalb dieses Spazierganges: 

Institut für Gesang und Musiktheater, Penzingerstraße 7, 14. Bezirk 

„Die zentrale Aufgabe des Institutes besteht in der Berufsausbildung von Sängerinnen und Sängern und 

Musiktheaterregisseurinnen und Musiktheaterregisseuren. In der Musikstadt Wien lehren an unserer 

Traditionsausbildungsstätte KünstlerInnen von internationaler Reputation. Mit dem Schlosstheater Schönbrunn und 

einer modernen Studiobühne verfügt die Ausbildungseinrichtung über eine im Studienbereich weltweit einzigartige 

Theaterinfrastruktur.“58 

Institut für Schauspiel und Schauspielregie (Max Reinhardt Seminar), Penzingerstraße 9, 14. Bezirk  

„1928 wurde das von Max Reinhardt begründete und fortan geleitete „Schauspiel- und Regieseminar“ im 

Schlosstheater Schönbrunn offiziell eröffnet; die Aufnahme des Unterrichtsbetriebs erfolgte 1929. Das staatliche 

Hochschulseminar, für das bald der Name „Reinhardt-Seminar“ gebräuchlich wurde, bot eine zweijährige 

umfassende Ausbildung durch erfahrene Theaterleute und PädagogInnen sowie die Möglichkeit, in öffentlichen 

Aufführungen des Seminars mit zu wirken. Nach der Auflösung der Fachhochschule für Musik und darstellende 

Kunst, in deren Rahmen das Seminar eingerichtet worden war, wurde es ab 1931 als Privatinstitut weitergeführt; Sitz 

der Schule war weiterhin das Schlosstheater Schönbrunn. Die Annexion Österreichs 1938 und die Errichtung des 

nationalsozialistischen Regimes bedeuteten das Ende des alten Reinhardt-Seminars. Die jüdischen LehrerInnen und 

SchülerInnen wurden vom Unterricht ausgeschlossen, der Name Max Reinhardt offiziell nicht mehr genannt. Das 

Seminar wurde in die Staatsakademie, der späteren Reichshochschule für Musik Wien, eingegliedert und mit den 

Schauspielklassen der Akademie zusammengelegt. Der nunmehr verwendete Name lautete „Schauspiel- und 

Regieseminar Schönbrunn“, 1941/42 wurde die Bezeichnung „Schauspielschule des Burgtheaters“ eingeführt. 1940 

kam es zur Übersiedlung des Unterrichtsbetriebs in das Palais Cumberland, das Schlosstheater Schönbrunn blieb 

Spielstätte. 1945 erfolgte die Wiedereröffnung unter dem Namen „Max-Reinhardt-Seminar“. Im Zuge der 

Renovierung des Palais Cumberland wurde 1960 eine Studiobühne eingerichtet. Mit dem 1979/80 umgebauten und 

zuletzt 2007 technisch erneuerten Schlosstheater Schönbrunn, der 1992 eröffneten Neuen Studiobühne, der 2003 

neu gestalteten Alten Studiobühne sowie der Arena verfügt das Seminar heute über vier Spielstätten. Am Seminar 

werden die Studienzweige Schauspiel und Schauspielregie angeboten, die jeweilige Studiendauer ist seit 1964 auf 

vier Jahre konzipiert. Das Seminar gehört der Universität für Musik und darstellende Kunst Wien an, die institutionell 

aus der Akademie (1945-1970) und der Hochschule für Musik und darstellende Kunst (1970-1998) hervorgegangen 

ist. Es wurde zunächst als „Abteilung Schauspiel und Regie“ geführt und ist seit 2002 das „Institut für Schauspiel und 

Schauspielregie“ – der Name „Max Reinhardt Seminar“ wurde beibehalten, er steht auch für die Besonderheit dieses 

Institutes.“59 

Schlosstheater Schönbrunn 

60 

Zwischen 1745 und 1747 ließ Maria Theresia am rechten Flügel des Schlosses 
Schönbrunn ein Hoftheater im Barockstil erbauen. Das Schlosstheater diente 
zunächst als Privatbühne der Habsburger. Die Komponistengrößen der 
damaligen Zeit wie Joseph Haydn und Wolfgang Amadeus Mozart dirigierten 
hier ihre Werke, Opern von Christoph Willibald Gluck wurden uraufgeführt. 
Dem Max Reinhardt Seminar wurde das Schlosstheater 1929 als Übungsbühne 
zur Verfügung gestellt, das es noch heute bespielt. 
Das Theater verfügt über 342 Sitzplätze. 
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Anhang  

Studienrichtungen 

1. Komposition und Musiktheorie 

2. Dirigieren 

3. Tonmeister 

4. Instrumentalstudium 

5. Kirchenmusik 

6. Pädagogische Studien 

7. Gesang und Musiktheaterregie 

8. Darstellende Kunst 

9. Film und Fernsehen 

10. Doktoratsstudium 

Sommercampus: Die isa - Internationale Sommerakademie ist der musikalische Sommercampus der Universität für 

Musik und darstellende Kunst Wien. Mehr als 200 Studierende aus über 40 Nationen nehmen zwei Wochen lang an 

hochkarätig besetzten Meisterkursen in der Semmeringregion und in Wien teil. Der Sommercampus wurde 1991 als 

Initiative von Michael Frischenschlager gegründet. Die isa entstand aus der Euphorie über den Fall des Eisernen 

Vorhanges mit dem Ziel, besonders begabten jungen Studierenden, vor allem aus den Mittel- und Osteuropäischen 

Ländern (CEE-Länder), musikalische Begegnungen zu ermöglichen und internationale Beziehungen aufzubauen. Seit 

2005 ist Johannes Meissl künstlerischer Leiter der isa. 

Institute 

1. Institut für Komposition und Elektroakustik 

2. Institut für Musikleitung 

3. Institut für Analyse,Theorie und Geschichte der Musik 

4. Institut für Tasteninstrumente (Podium/Konzert) 

5. Institut für Streich- und andere Saiteninstrumente (Podium/Konzert) 

6. Leonard Bernstein Institut für Blas- und Schlaginstrumente 

7. Joseph Haydn Institut für Kammermusik und Spezialensembles 

8. Institut für Orgel, Orgelforschung und Kirchenmusik 

9. Institut für Gesang und Musiktheater 

10. Institut für Schauspiel und Schauspielregie (Max Reinhardt Seminar) 

11. Institut für Film und Fernsehen (Filmakademie Wien) 

12. Institut für Musikpädagogik 

13. Institut für Musik- und Bewegungserziehung sowie Musiktherapie 

14. Institut für Musikalische Stilforschung 

15. Institut für Popularmusik 

16. Institut Ludwig van Beethoven (Tasteninstrumente in der Musikpädagogik) 

17. Hellmesberger - Institut (Streich- u. andere Saiteninstr. i. d. Musikpädagogik) 

18. Institut Franz Schubert (Blas- und Schlaginstrumente in der Musikpädagogik) 

19. Institut Antonio Salieri (Gesang in der Musikpädagogik) 

20. Institut Anton Bruckner (Musiktheorie, Gehörbildung, Ensembleleitung) 

21. Institut für Volksmusikforschung und Ethnomusikologie 

22. Institut für Wiener Klangstil (Musikalische Akustik) 

23. Institut für Musiksoziologie 

24. Institut für Kulturmanagement und Kulturwissenschaft (IKM) 
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Neben der künstlerischen Ausbildung bilden die wissenschaftliche Institute, (bzw. Ordinarien und Dozenten mit der 

großen Lehrbefugnis) ein wesentlichen Anteil am universitären Schaffen. Eine Besonderheit der MDW ist die hohe 

Vernetzung von Wissenschaft und Kunst. Das Promotionsrecht ist die Grundlage einer Universität, und wird an der 

MDW im Studiengang PhD realisiert. Fachbereiche wissenschaftlicher Arbeiten sind hierbei: 

1. Dramaturgie 

2. Filmwissenschaft 

3. Gender-Studies 

4. Geschichte und Theorie der Popularmusik 

5. Gregorianik und Liturgik 

6. Historische Musikwissenschaft (inkl. Analyse, Musiktheorie und Harmonikale Forschung) 

7. Stilkunde und Aufführungspraxis 

8. Kulturbetriebslehre, 

9. Musikalische Akustik 

10. Musikpädagogik 

11. Musiksoziologie 

12. Musiktheorie 

13. Musiktherapie 

14. Systematische Musikwissenschaft im Rahmen interdisziplinärer Ansätze 

15. Volksmusikforschung, Ethnomusikologie 

Bekannte AbsolventInnen: 

Claudio Abbado, Barbara Albert, Peter Alexander, Christian Altenburger, Maria Andergast, Walter Samuel Bartussek, 

Johanna Beisteiner, Erwin Belakowitsch, Achim Benning, Zsófia Boros, Thomas Brezinka, Rudolf Buchbinder, Friedrich 

Cerha, Gabriel Chmura, Mimi Coertse, Lukas David, Yoram David, Jacques Delacôte, Jörg Demus, Helmut Deutsch, 

Johanna Doderer, Iván Eröd, Karlheinz Essl, Matthias Fletzberger, Sabrina Frey, Beat Furrer, Rudolf Gamsjäger, Raoul 

Gehringer, Nicolas Geremus, Wolfgang Glück,  Wolfgang Glüxam, Eugen Gmeiner, Walter Goldschmidt, Stefan 

Gottfried, Friedrich Gulda, Robert Gulya, Ingomar Grünauer, Christoph Haas, (* 1949), Georg Friedrich Haas, Hans 

Hammerschmid, Gottfried Hemetsberger, Johannes Hiemetsberger, Robert Holl, Mariss Jansons, Leo Jaritz, Mariama 

Djiwa Jenie, Thomas Jöbstl, Thomas Kakuska, Bijan Khadem-Missagh, Angelika Kirchschlager, Hermann Killmeyer, 

Patricia Kopatchinskaja, Leon Koudelak, Bojidara Kouzmanova, Tina Kordić, Klaus Kuchling, Rainer Küchl, Gabriele 

Lechner, Wolf Lotter, Gustav Mahler, Edith Mathis, Zubin Mehta, Tobias Moretti,  Tomislav Mužek, Helmut 

Neumann, Josef Niederhammer, Ernst Ottensamer, Erwin Ortner, Rudolf Pacik, Harry Pepl, Günter Pichler, Josephine 

Pilars de Pilar, Peter Planyavsky, Stefanie Alexandra Prenn, Armando Puklavec, Carole Dawn Reinhart, Gerald Reischl, 

Wolfgang Reisinger, Erhard Riedlsperger, Jhibaro Rodriguez, Hilde Rössel-Majdan, Michael Radanovics, Sophie Rois, 

Gerhard Rühm, Kurt Rydl, Clemens Salesny, Heinz Sandauer, Klaus-Peter Sattler, Wolfgang Sauseng, Nikolaus Schapfl, 

Agnes Scheibelreiter,  Heinrich Schiff, Michael Schnitzler, Peter Schuhmayer, Christian W. Schulz, Wolfgang Schulz, 

Ulrich Seidl, Fritz Schreiber, Kurt Schwertsik, Ulf-Diether Soyka, Christian Spatzek, Arben Spahiu, Götz Spielmann, 

Othmar Steinbauer, Hermann Sulzberger, Roman Summereder, Hans Swarowsky, Jenő Takács, Wolfgang Tomböck, 

Karolos Trikolidis,  Mitsuko Uchida, Timothy Vernon, Eva Vicens, Cembalistin aus Uruguay, Annette Volkamer, 

Johanna Wokalek, Adolf Wallnöfer, Gregor Widholm, Bruno Weil, Hermann Wlach, Paul Zauner, Herbert Zipper 

Quellen:  

mdw-Portal: http://www.mdw.ac.at/ID/1  

Abteilung für Strategische Projektplanung und Organisationsrecht (inkl. Archiv): http://www.mdw.ac.at/asp/?PageId=2394 
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